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Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Funfzehnter Jahrgang

Kaiſer Nicolaus und ſeine Familie.
Schon Nicolaus Aeußeres iſt wahrhaft

kaiſerlich, ehrfurchterweckend und doch auch
zugleich vertrauenerregend. Ein in allen For
men wohlgebauter, kraftvoller, über die ge-
woöhnliche Männergröße herausragender Kör-
per tragt ein Haupt, das dem edelſten, an-
tiken Muſter nachgebildet zu ſeyn ſcheint. Eine
ſanftgebogene Naſe, ein freundlichlächelnder
Mund und ein blaues Auge, aus dem Milde,
aber auch ſtrenger Ernſt ſtrahlt, unter der
hohen, von blonden Haaren beſchatteten
Stirne, verleihen dem Antlitze ein freundli-
ches, doch auch wieder ernſtes Gepräge.
Jch promenirte eines Tages mit einem eben
erſt in St. Petersburg angekommenen
Freunde auf der Newski-Perſpective,
als wir dem Kaiſer auf ſeiner kleinen, ein-
ſpannigen Droſchke begegneten und ſtehenblei-
bend dem Monarchen unſern ehrfurchtsvollen
Gruß darbrachten. Zufallig fixirte uns der
Kaiſer ſehr ſtark, indem er ſich auf dem raſch
voruüberrollenden Wagen noch einige Zeit um-
ſchaute, wobei ich bemerkte, daß in dem Ge-
ſichte meines Begleiters eine dunkle Roöthe
aufſtieg. Auf mein Befragen, was ihm fehle,
geſtand er mir, daß des Kaiſers Blick, den er
nicht ſtreng, er wußte ſelbſt nicht wie nennen
könnte, ihn in eine ſeltſame Befangenheit ver-
ſetzt habe; er hätte gefühlt, daß wenn er das
Auge niedergeſchlagen, dieſe Befangenheit
weichen wurde, und doch ware es ihm nicht
möglich geweſen, den Blick von dem majeſtä
tiſchen Manne loszureißen. Der Ruſſe,
ſelbſt der gemeine Mann, der gewohnt iſt, in
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dem Zaar ſeinen Vater zu ſehen, und ihn deß-
halb auch ſelten anders, als, „„unſer Vä-
terchen,“ ſo wie die Kaiſerin „unſer
Mütterchen“ nennt, erträgt dieſen Blick
ſchon dreiſter. So habe ich einigemal, wenn
der Kaiſer in ſeinem einfachen grunen Uniform-
Oberrock, ohne alle Begleitung, zu Fuße durch
die Straßen ging, geſehen, daß Ruſſen von
altem Schlage, mit langem Barte und im
nationellen Kaftan gekleidet, ſich ohne Scheu
dem Herrſcher nahten und ihm ihre Angelegen-
heiten, die naturlich wohl nicht von großem
Belang ſeyn konnten, vortrugen, wo dann
der Kaiſer ihnen freundlich Beſcheid zu geben
ſchien, mit dem ſie zufrieden, unter vielen
Bucklingen ſich empfahlen.

Der Monarch verwendet ſeit mehreren
Jahren eine vorzugliche Aufmerkſamkeit auf
die Flotte, die vielleicht bald andern Seemach-
ten furchtbarer werden dürfte, als man ſich
vorſtellt. Auf den Werften von Peters-
burg, ſo wie auf denen des ſchwarzen Meers,
werden alljährlich mehrere Kriegsſchiffe von
verſchiedenem Range erbaut. So lief während
meiner Anweſenheit unter mehreren auch der
Wladimir, ein Linienſchiff von 84 Kano-
nen vom Stapel, im Beiſeyn der ganzen kai-
ſerlichen Familie, von der der zweitgeborne
Großfürſt Conſtantin, obgleich erſt acht
Jahre alt, bereits zum Groß-Admiral er-
nannt iſt. Oft macht der Kaiſer auf einem
von den ſchönen Dampfſchiffen Fahrten nach
Kronſtadt, um dort die Flotte zu beſuchen.
Bei einer ſolchen Gelegenheit, ſtand er, wie
er es öfter zu thun pflegt, am Steuer und
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lenkte, als man in den Hafen von Kronſtadt
einlief, um ſeine Gewandtheit zu zeigen, das
Dampfboot haardicht an einem dort vor An-
ker liegenden fremden Kauffahrer vorbei, je-
doch ohne denſelben zu berühren. Der Kauf-
fahrer-Capitain, nicht wiſſend, wer der ein-
fach gekleidete Steuermann ſey, hielt deſſen
Manöver für Ungeſchicklichkeit und aäußerte,
als ob ſein Schiff vielleicht durch ein Zuſam-
menrennen bedeutenden Schaden hatte erlei-
den konnen, ſich in derb-ſeemaänniſcher. Weiſe:

daß der Steuermann ein andermal beſſer
die Augen aufmachen ſollte u. ſ. w.“ Der
Kaiſer lachte und der Herr Capitain ward
noch argerlicher und groöber. Am andern Tage
wird er vor die Admiralität beſchieden. Et-
was ſehr ängſtlich, für ſeine geſtrige Grobheit
vielleicht eine Unannehmlichkeit zu erfahren,
tritt der Capitain ein. Man fragt ihn, ob er
wiſſe, wer der von ihm zurechtgewieſene Steuer-
mann geweſen ſey, und als er dieß nicht an-
geben kann, erfährt er, daß es der Kaiſer
war, der ihm des Herrn Capitains rothes
Grockgeſicht ſpielt hiebei ins Blaſſe fur
den Schaden, den etwa möglicher Weiſe ſei-
nem Schiffe durch die Steuermannskunſt des
Kaiſers hätte widerfahren können hierbei
einen koſtbaren Brillantring überſende.

Die Grundlage der großen moraliſchen
Kraft und Feſtigkeit, die der Kaiſer ſo oft
mitten unter drohenden Gefahren bewieſen
hat, geht bei ihm aus dem glaäubigen Ver-
trauen auf Gott und eine höhere Beſtimmung
hervor, und dieſe hat ihn, wo der Tod wohl
tuckiſch auf des Herrſchers Leben lauerte, ge-
rettet und geſchutzt. Wie er bei der Empoö-
rung, die bei Gelegenheit ſeiner Thronbeſtei-
gung ausbrach, ſtundenlang furchtlos mitten
unter dem Haufen der Empoörer ſtand, und
nur endlich, als alle Worte der Milde und
Gnade an dem Ohre der Verblendeten unge-
hört vorübergingen, die Strenge walten ließ,
iſt bekannt. Ein zu den Rebellen gehöriger
Offtzier, der beim Verhör ausſagte, daß er
auf die Hoſtie geſchworen, den Kaiſer zu er-
morden, geſtand, daß in dem Augenblick, wo
ſeine Hand ſchon das Piſtol erfaßte, eine unbe-
greifliche Macht ihn an der Ausführung ſeines
Vorhabens gehindert hätte. Ein Blick des
Kaiſers, der ihn zufallig traf, als dieſer zu

den Empörern ſprach, hatte ihn unwiderſteh-
lich entwaffnet und entmuthigt.

Als der Wahn des Volks beim Ausbruch
der Cholera in St. Petersburg ſich in den
fuürchterlichſten Ausſchweifungen zeigte, und
ſich endlich bis zur Ermordung der Aerzte
ſteigerte, die man für die Urheber jener fürch-
terlichen Seuche hielt, eilte der Kaiſer, nur
von einem Adjutanten begleitet, zum Heu-
markt mitten unter den wüthenden Volkshau-
fen. Wie ein draäuender Heros redet er die
Blutdürſtigen an, und als einige mit Klagen
über die Vergifter wie ſie die Aerzte nann-
ten ſich an den Kaiſer wandten, gebot er
ihnen mit mächtiger Stimme, nieder auf die
Kniee zu fallen und Gott um Verzeihung der
Frevel zu bitten, die ſie begangen! Und wie
von einem Donnerſchlage getroffen, ſanken
Tauſende in den Staub und flehten Gott und.
den Kaiſer mit Thränen an, ihnen ihren Jrr-
wahn zu vergeben.

Die Cholera war in Moskau erſchienen
und hatte Schrecken und Beſtürzung verbrei-
tet. Man wagte es kaum, aus Furcht vor
Anſteckung, ſich den Kranken zu nahen. Da
erſchien eines Morgens plötzlich der Kaiſer in
der alten Zaarenſtadt; ſein erſter Gang war
in die Kirche, wo er ſich im eifrigen Gebet
vor dem Altar des Herrn niederwarf. Furcht-
los begab er ſich dann in das Cholera-Laza-
reth und einen der gefährlichſten Kranken bei
der Hand faſſend, ſprach er zu Allen Worte
des Troſtes und ermahnte ſie, auf die Hülfe
des Höchſten zu vertrauen. „IJch bin gekom-
men, um mit euch, meine Kinder, mit denen
ich ſo oft die Freude theilte, auch Leid und
Ungemach zu tragen!“ waren die Worte,
wahrhaft eines Kaiſers wurdig.

Jm Juli 1833, kurz vor dem großen Feſte
in den Salen und im Garten des Luſtſchloſſes
Peterhof, erhielt der Kaiſer aus Paris
(man ſagt, von Louis Philipps eigner
Hand) die Nachricht, daß einige der dort befind
lichen polniſchen Fanatiker beſchloſſen haätten,
ſich unter fremden Namen nach Petersburg
zu begeben, um an jenem Feſte, wo ſich viel-
leicht hunderttauſend Menſchen im Parke ver-
ſammeln, den Kaiſer zu ermorden. Man
glaubte allgemein in Petersburg, daß auf
eine ſolche Nachricht das Feſt abgeſagt werden

en
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würde, allein man irrte. Der Kaiſer befahl
ſogar, daß an dieſem Tage ſich in Peterhof
keine Polizei zeigen ſollte, und durchritt ganz
allein nur von ſeinem Schwager, dem damals
dort anweſenden Prinzen Albrecht von Preu-
ßen begleitet, den Park nach allen Richtungen,
von dem Volke, das an dieſem Tage für das
Leben ſeines Zaars zitterte, mit beinahe wahn-
ſinniger Freude begrüßt. Ueberall ſah man
noch am ſpaäten Abende bei der prachtvollen
Jllumination den Kaiſer mit ſeiner Familie
mitten in dem Volksgedrange, und wohl moö-
gen manche jener mordbruütenden Buben ſich
unter der Menge befunden haben, wie auch
mehrere Verhaftungen an den folgenden Ta-
gen bewieſen. Nicht die geringſte Aengſtlich-
keit war auf dem mild- ernſten Angeſichte des
Herrſchers bemerkbar; er hatte ſich der höhern
Macht unterworfen, die den Vertrauenden
ſchuützte.

Als Beweis dieſer frommen Ergebung mö-
gen noch die Worte dienen, die er ausſprach,
als die Kaiſerin und die königliche Familie in
Berlin im Herbſte 1834 den Kaiſer dringend
baten, nicht nach Warſchau, dieſem Heerd des
Undanks und des Verraths zu gehen. „Jch
ſtehe in Gottes Hand er hat meine Tage ge-
zahlt. Falle ich, ſo war es ſein Wille. Sein
Wille geſchehe!“ war alles, was der wahr-
haft große Monarch den Seinen entgegnete.
Als er die Grenzen des Koönigreichs Polen
betrat, wies er das zu ſeinem Schutze zuſam-
mengezogene Militair zurück, und fuhr, nur
von ſeinem treuen Geſellſchafter, dem Grafen
Benkendorff begleitet, durch das ganze
Land und in Warſchau ein. Der Hoöchſte
ſchützte das geſalbte Haupt.

(Beſchluß folgt.)

Die dankbare Hökerin. Vor Kur-
zem trat ein Gutsbeſitzer aus einer Provinz
Polens in Warſchau in eine Putzhandlung,
um ſeiner Frau zu ihrem Geburtstage einen
Hut zu kaufen, deſſen Auswahl er der Mode-
handlerin uüberläßt. Die Dame reichte ihm
einen ſehr ſchönen und eleganten Hut und er-
wiederte, als der Käufer nach dem Preiſe
fragte, der Hut ſey ſchon bezahlt. Der Fremde,
ganz erſtaunt, bittet um eine nähere Erklä-
rung und folgt neugierig der Dame in ein an-
ſtoßendes Kabinet, das ſie, zu ſeiner noch grö-

ßeren Verwunderung, verſchließt. Mein
Herr redet ihn die ſchöne Modehaändlerin
an, „vor zehn Jahren kauften Sie im Sachſi-
ſchen Garten Apfelſinen die kleine Verkaäu-
ferin hatte noch nicht ſo viel eingenommen,
um Jhnen den Ducaten, welchen Sie ihr ga-
ben, wechſeln zu konnen, und als ſie Jhnen
vollends ſagte, ſie habe eine kranke arme Mut-
ter, da meinten Sie, die Kleine ſolle nur das
Goldſtück behalten, und wenn ſie mehr Geld
haben werde, den Reſt herausgeben. Die
Pomeranzenhandlerin ſteht nun vor Jhnen;
ich habe einen reichen Mann geheirathet und
bitte Sie, den Hut als Andenken fur Jhre
Gemahlin von mir anzunehmen.

Bei einem vor einiger Zeit ſtattgehabten
Militair- Concert in der Mainzer Anlage
verbreitete ſich plötzlich die Nachricht Ca-
brera ſey unter den Anweſenden. Naturlich
wurde gleich die Aufmerkſamkeit der Geſell-
ſchaft in Anſpruch genommen. Einzelne Grup-
pen muſterten einen ziemlich elegant gekleide
ten Mann mittler Jahre, mit ſonnverbranntem
Antlitz, ſcharfgeſchnittenen Geſichtszügen und
einem ſehr ſorglich gepflegten Knebelbarte.
Cabrera ſaß nachläſſig, die Beine vor ſich
hinſtreckend, da, ſchlurfte ſeine Chocolade und
ließ die Cigarre blaue Wellen kräuſeln. Alſo
ganz Spaniſch! Die Gruppen hatten viel mit
der Lorgnette zu arbeiten und Einige fluſter-
ten: „„So hab' ich mir immer den Cabrera
gedacht.“ Plötzlich zieht Cabrera ſehr
höflich grußend den Hut. Neugierig wendet
man ſich dem Gegrüßten zu. Es ſcheint ein
Frankfurter Commis-Voyageur! Der geht
auf Cabrera zu, legt ihm die Hand vertrau-
lich auf die Achſel, und ſpricht ziemlich laut,
daß es Cabrera und die Umgebung hören
konnte: „Lieber Jean, wenn Sie mich mor-
gen raſiren wollen ſo kommen ſie etwas bei
Zeiten.“ Hierauf entfernte ſich der Frankfur-
ter Commis, der Frankfurter Barbier aber
ſteckte ſich eine friſche Cigarre an. Die Lorg-
netten zogen ſich ſtillſchweigend zurück.

Man hüte ſich vor Jedem, der
uns einmal Unrecht that. Selbſt ab-
ſichtlich zugefügter Verdruß erzengt bei edlen
Menſchen keine Rache aber er laßt einen
Schmerz, einen Kummer zuruck, der wohl ge-
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legentlich in jene ausarten könnte man fliehe
daher den Beleidiger, und vertheidige ſich
nicht eher gegen ihn, als bis er ſein Unrecht
ſelbſt einſieht, thut er dieſes nicht, ſo hüte
man ſich möglichſt vor ihm denn er hat einen
böſen Character und fahrt ſicher fort, uns
zu argern.

Ein erprobtes Mittel gegen die
Motten. Mehrere Naturalienhandler in
Straßburg kannten ſeit etwa 30 Jahren ein
Geheimmittel Pelz und Federn vor den Mot-
ten zu ſchutzen. Es iſt pulveriſirter Eiſen-
vitriol. Man wendet dieſes Mittel an, in-
dem man das Pulver zwiſchen die Haare
und Federn auf den Grund der Haut ſtreut.
Der Eiſenvitriol, wie man ihn bei Mate-
rialiſten das Pfd. zu 3 4 Sgr. kauft, muß
jedoch etwas getrocknet werden, damit er
leichter zu pulveriſiren iſt. Es wird ſich der
Mühe verlohnen, dieſes Mittel auch bei Tu-
chern, bei Roßhaarenin Kanapees, in Stuüh-
len, wollenen Waaren c. zu verſuchen.

Das Schuhdruücken.
Froh ſitzen, wie die Götter, wir

Bei Vollgenuß und Reben,
Wer uns ſo ſieht, der daächte: hier

Mocht' ich wohl ewig leben;
Doch untern Tiſch, mein Freund, geblickt,
Ob hie und da ein Schuh nicht druckt.
Die Füße geh' von A bis 3

Die Reih“ hinauf, hinunter,
Jch ſetze meinen Kopf zur Wett',
Nicht zween ſind darunter,
Wo, ſey es noch ſo ſehr gegluckt,
Der eine Schuh nicht etwas druckt.
Ob groß, ob klein, ob arm, ob reich,

Ob Wohl-, ob Hochgeboren,
Dem Schickſal iſt dies Alles gleich,

Der Menſch iſt auserkoren,
Daß, wird er auf die Welt geſchickt,
Der Schuh ihn immer etwas drückt.
Verſchreibe ſie dir aus Paris,

Aus London und Mancheſter,
Der Schuſter dennoch Faltchen ließ,

Und war's nur eins, mein Beſter,
So klein, daß man es kaum erblickt,
Die Zeit kommt doch, wo dich es druckt.
Die Abart ſelbſt vom Schuhe blieb

Hiervon nicht ausgenommen,
Hab' Weibchen oder Mädchen lieb,

Die Zeit wird dennoch kommen
Wo, iſt's dem Schuhe nicht geglückt,
Dich etwas der Pantoffel druckt.

9

Erſt dann, wenn man die letzten Schuh
Uns von den Füßen ziehet,

Hat man vor ihrem Drucken Ruh,
Doch ſind wir dann verbluhet;

Drum, lieben Freunde, ſeyd begluckt,
Daß alle Euch der Schuh noch druckt.

Logogryph.
Im Dorfſchen 5781 am 314, unfern 2457, wohnte

ein junger Bauer, der ſich kümmerlich mit dem Verkauf
von 625349, welche er aus dem 87254 hatte, ernahrte.
Zwar war die Hütte die er bewohnte, und das dabei
liegende Stuck Land ſein Eigenthum, aber er konnte doch
immer ſeinen innigſten Wunſch, 7954, ſeine 6734, zur
481 zu nehmen, noch nicht ausfuühren obgleich auch ſie
37891 und 64319 zum Verkauf zur Stadt trug. Es
ſchien als ob das Schickſal auch ſeine letzte Hoffnung
zertrummern wollte; der harte und anhaltende Winter
zwang ihn von 324619 die letzte 81594 und den ſchö
nen 8789 zu verkaufen, und den Kohl, das Einzige, was
der Froſt nicht verdarb, raubten ihm noch die 87315.
Sein Brautchen, ſchlank wie 8461, ſuchte ſeinen Trub
ſinn zu zerſtreuen, und meinte, er ſolle ſich nur an Vet-
ter 8129 wenden der muſſe ſich doch recht gut ſtehen,
weil er eine reich an Trauben geſegnete 5731 haätte, denn
die fande man in der Regel nur bei reichen Leuten, auch.
wiſſe ſie gewiß, daß er auf einem guten Fuß lebe, da er
nur ein 6425 habe. Indem ſie ſo ſcherzte, konnte ſie
unmöglich 78915, daß bei der grimmigen Kälte Freund
8725 mit ſeiner 34531, alle 621549 des Vetters nicht
verſchont, und dadurch auch er einem truben Sommer
entgegen ſah; zwar blieb ihm noch das 3246 machen,
aber der Verdienſt war zu geringe, um ihnen beiſtehen
zu können. „Nur hinauf geſchaut, und auf Gott ver
traut“ ſagte 8753, ſeine Hülfe wird ja nicht ausbleiben
Als nun das 423 ſchwand, kam ſie auch in Geſtalt einer
123456789 welche der König bewilligte. Er verkaufte
ſeine Hutte ſehr vortheilhaft und war dadurch im Stande,
ſich eine beſſere zu erſtehen, und ein geſegneter Sommer
rn ihm auch zu der Erfuüllung ſeines liebſten Wun

es.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck:
Aushuülfe.

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

achm. Hr. Rector Schmeiſſer (aus Elſterwerda).
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Pr. Lieut. und Adjutant

v. Hobe eine Tochter dem Tiſchlermſtr. Kaſtner eine Toch
ter. Getrauet: der Herzogl. Meiningſche Kam-
mergutspachter zum Thurm, Durer mit Jgfr. E. Kuffs.

Stadt. Geboren: dem Beſitzer des Gaſthauſes
zum halben Mond Nette ein Sohn. Getrauet:
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der Zimmergeſell Ernſt aus Leipzig mit rBach ans B. der Dienſtkutſcher zuche m
Jgfr. Ch. S. Schmidt aus Lauchſtaädt. Geſtorben:
der Buürger und Einwohner Graiche, im 66. Jahre, an
Bruſtwaſſerſucht;; die hinterl. Wittwe des Zimmerge
ſellen Winkler, im 85. Jahre, an Altersſchwäche.

Neumarkt. Geboren: dem Fabrikarbeit. Dietze
ein Sohn. Getrauet: der Diaconus Hildebrand
zu Hettſtadt mit Jgfr. F. H. Krampf von hier.

Geſtorben: die Wittwe Fran Mohrt, im 66. Jahre
am n n nelug, der Chirurg Leidhold, im 36. Jahre,am Zehrfieh er die jüngere Tochter des Fuhrmang Ker-

ſten, im 1. Vahre, an Kraämpfen.
Altenburg. Geboren: dem Burger und Fleiſch

hauermeiſter Beyer ein Sohn dem Königl. Preuß. Re
gierungs Supernumerar Gieſecke ein Sohn. Ge-
ſtorben: die Stieftochter des Hausbeſitzers Teichmann,
7 Jahre 7 Tage alt, an der Rückmarksentzündung.

Marktpreiſe der letzten Woche.
ſbhir. ſar. pf. Chr. ſgr. pf. Thlr. gr. h Thlr. ſgr. e.Weizen 1 25 bis 2 Gerſte 22 aRoggen 1 2 6 bis 3 Hafer 15 i 18 9

Bekanntmachungen.
(786) Die Wahl neuer Schiedsmäanner betreffend. Die dreijährige Amts-

führung der beiden für den hieſigen erſten und dritten ſchiedsrichterlichen Bezirk er
wählten Schiedsmaänner geht in dieſem Jahre zu Ende. Es müſſen an deren Stelle
neue Schiedsmänner erwählt werden. Wir haben zu dieſem Behuf auf

Sonntag, den 8. Auguſt d. J.und zwar für den erſten, das erſte und zweite Stadtviertel umfaſſenden Wahlbezirk,

Vormittags um 11 Uhr,und für den dritten, die beiden Vorſtädte und den Dom umfaſſenden Wahlbezirk,

Vormittags um 12 Uhreinen Termin anberaumt und laden diejenigen Bürger dieſer Vezirke, welche die Stadt-

verordneten zu erwählen haben, ein, ſich zur angegebenen Zeit in dem großen Saale des
Rathhauſes zahlreich und pünktlich einzufinden. Die Wahl der Schiedsmänner erfolgt
durch die Stimmenmehrheit der Erſcheinenden und muß ohne Rückſicht auf die Ausblei-
benden vollzogen werden.

Es iſt wohl kaum nöthig, die Wichtigkeit der Handlung noch beſonders anzudeuten.
Aber wünſchenswerth iſt es, daß derſelben ein erhöhetes und allgemeines Jntereſſe zuge-
wendet wird damit die vorgeſetzten Behörden nicht wieder Gelegenheit erhalten, uber
den Mangel der Theilnahme an ſolchen gemeinnützigen Einrichtungen ſich mißbilligend
auszuſprechen. Merſeburg, den 17. Juli 1841.

D. e r h a g t ſt rug t.(783) Auction. Der vor der hieſigen ſogenannten Hofſchmiede ſtehende Rothſtalt
von Eichenholz und mit Schiefer gedeckt, ſoll

Montags, den 26. Juli c. Vormittags 11 Uhr,
an Ort und Stelle meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 19. Juli 1841.

Der h z g ſt r a t.(779) Bekanntmachung. Durch den Eintritt der Erndtezeit veranlaßt, bringen.
wir mit Bezug auf die Verordnung der Königl. Hochlöbl. Regierung vom 30. Juli 1817
(Amtsblatt S. 375.) folgende Vorſchriften wiederholt in Erinnerung

1) Niemand darf ſich mit dem Sammeln von Aehren eher befaſſen, bis die Aerndte
derjenigen Fruchtgattung, von welcher die Aehren geſammelt werden ſollen, vom
Felde eingebracht iſt.

2) Jeder, welcher dagegen handelt, wird mit Einem Thaler Geld oder 48 Stunden
Gefangniß beſtraft. Wer aber
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3) außerdem beim Aehrenleſen ſich noch ſtrafbare Handlungen erlaubt, hat auch noch

überdies die darauf geſetzte Strafe zu erleiden.
Uebrigens darf das Sammeln von Aehren an Sonn- und Feſttagen über-

bhaupt nicht, an den gewöhnlichen Arbeitstagen aber nur von 6 Uhr
Morgens bis 6 Uhr Abends Statt finden.

Dieſe Vorſchriften ſind pünktlich zu befolgen.
Merſeburg, den 17. Juli 1841.

D e r mag iſt r gr.(787) Auction. Jm Auftrage des hieſigen Königl. Land und Stadtgerichts ſollen
vom Unterzeichneten

den 4. Auguſt d. J., Vormittags 8 Uhr, im Gerichtslocale,
mehrere im Wege der Execution abgepfändete Gegenſtände, namentlich auch zwei neue
Schreibſecretaire und eine neue Waſchkommode, gegen ſofortige Zahlung, an den Meiſt-
bietenden verkauft werden,

Merſeburg, den 19. Juli 1841.
Der hierzu verordnete Auctions-Commiſſar Nagel.

(773) Wwieſen- Verpachtung. Jch bin geſonnen die Pommerſchen einſchurigen
Wieſen in Meuſchauer Flur aus freier Hand zu verpachten.

Merſeburg, den 18. Juli 1841. C. E. Hildebrand.
(770) Grundſtücks Verkauf. Der Einwohner Chriſtian Simon zu Raſch-

der Saalgaſſe Nr. 409. in Augenſchein genommen worden.
(778) Kartoffeln- Verkauf. Neue Kartoffeln, den Berliner Scheffel zu 20 Sgr.,

die Metze 1 Sgr. 3 Pf. ſind fortwährend zu haben im Schloßgarten zu Merſeburg.
(788) Logis-Vermiethung. Auf dem Dom Nr. 256. nahe am Schloß, unweit

der Reitbahn iſt eine Oberſtube mit Zubehör an eine ſtille Familie oder ledige Herren,
mit oder ohne Möbels, zu Michaelis zu vermiethen.

Merſeburg, den 18. Juli 1841. Malpricht, Tiſchlermeiſter.
(790) Vermiethung. Jn der Hältergaſſe der Vorſtadt Altenburg Nr. 700. iſt in

dem neuerbaueten Hauſe eine freundliche Wohnung von 2 bis 3 Stuben, 3 bis 4 Kam-
mern, Küche, Keller ſo wie ein Waſchhaus zum gemeinſchaftlichen Gebrauch, zu vermie-
then, welche zu Michaeli oder auch früher bezogen werden kann.

(784) Empfehlung Ich beehre mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich neben
meinem Waaren- Geſchäft und Oel-Raffinerie eine

Weinessig- Fabrik
errichtete. Nachdem ich mich durch nachſtehendes Zeugniß des Herrn Dr. von Baſedow
von der Gute meines Fabrikats völlig überzeugt habe, empfehle daſſelbe zur geneigten
Abnahme und offerire den Oxhoft beſten Weineſſig zu 43 Thlr., geringere Sorten billiger
und ſtelle bei einzeln Quarten verhältnißmäßig gleiche billige Preiſe. Hierbei erlaube

H.

à
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mir noch zu bemerken, daß mein Weineſſig ſich wegen Reinheit und angenehm ſchmecken-
der Saure zu allen Speiſen und zum Einlegen der Früchte ganz vorzüglich eignet.

Merſeburg, den 19. Juli 1841. Otto Peckolt am Markt.
Auf Verlangen des Herrn Otto Peckolt bezeuge ich hiermit, daß deſſen Weineſſig-

Fabrikat bei der geſetzlichen Prüfung eine vollkommene Reinheit von mineraliſchen und
vegetabiliſchen, der Geſundheit nachtheiligen Beimiſchungen und auch die gehörige Stärke
gezeigt hat. Merſeburg, den 19. Juli 1841.

Der interim. Verweſer des Kreis-Phyſikats Dr. v. Baſedow.
(782) ERmpfehlung. Sowohl zum bevorſtehenden Brunnenfeſte in Lauchſtadt em

pfehle ich mich mit fertigen ſehr billigen Knabenſachen, als auch zur nahen Erndte den
Landleuten der umliegenden Gegend mit Beinkleidern, Jacken und Weſten, und ſichere Je-
den reelle und billige Waare zu. Mein Stand iſt in den Colonaden der Allee Nr. 19.

Prange, Kleiderhändler.

e Exrgebene Anzeige.
Das Ausschnitt- und Modewaaren- Geschäft

von M. Jonas aus Bernbur
befindet ſich jetzt während der Badezeit in Lauchſtädt mit einem ſehr ſchön aſſortirten
Waarenlager,; dieſes dem geehrten Publikum zur ergebenſten Anzeige.

(777) Nachricht für Eltern über franzöſiſchen Sprachunterricht der
Töchter. Mehrſeitig ausgeſprochene Wünſche verehrter Eltern, den heranwachſen-
den Töchtern einen zeitgemäßen und in die allgemeine Schulbildung harmoniſch ein-
greifenden Unterricht in der franzöſiſchen Sprache werden zu laſſen, haben den
Unterzeichneten, um ſeiner Seits dem gefuühlten Bedürfniſſe nach Kräften abzuhelfen, zu
nachſtehender Erklärung bewogen. Es ſoll im Lokale hieſiger Burgerſchule, falls ſich eine
hinreichende Zahl von Schülerinnen vorfindet, mit dem 1. September d. J. ein von
dem öffentlichen Schulunterrichte getrennter Lehrkurſus der franzöſi-
ſchen Sprache zunächſt in 2 Klaſſen eröffnet, ſpaäterhin nach Befinden auf 3
oder 4 Klaſſen ausgedehnt werden. Zur Ausführung dieſes Planes haben einige wackere
Mitarbeiter der Mäadchen-Bürgerſchule, unter ihnen namentlich der Lehrer der dritten
Mädchenklaſſe Herr Nagel, ihre Beihuülfe freundlichſt zugeſagt.

Die abgeſteckten Ziele der jedesmaligen Abtheilungen bilden ein ſyſtematiſch geſchloſſe
nes Ganzes, und zwar in einer ſolchen Weiſe, daß unſere Schülerinnen von Stufe
zu Stufe nicht nur zum Verſtändniß der Sprache, ſondern ſchon von
Hauſe aus auch zum mündlichen und ſchriftlichen Gebrauche derſelben
geiſtbildend angeleitet werden. Eine nähere Einſicht in den Lehrplan und in die
zu handhabende Lehrmethode, ſo wie bisweilige Theilnahme an dem Unterrichte ſelbſt,
wird den Eltern auf Verlangen um ſo lieber geſtattet werden je wunſchenswerther und
erſprießlicher ein freundſchaftlicher Verkehr zwiſchen Schule und Haus für das Gedeihen
jeglichen Unterrichts an und für ſich iſt. Jm Voraus jedoch erlaube ich mir anzudeuten, daß
die bei dem fraglichen Unterrichte mitwirkenden Lehrer (mit Bezugnahme auf ihren vor
liegenden Zweck) weder die alte, ſogenannte grammatiſche Methode, obwohl dieſelbe den
allgemeinen Zwecken der Gymnaſien zuſagen mag, noch anderer Seits die neuere, vielbe-
liebte Methode Hamilton's und Jacotot's fur die einzig Heil bringende zu halten ge-
neigt ſind, ſondern in Folge bisheriger Erfahrungen beide Extreme ſorgfältig zu vermel-
den, oder richtiger zu vermitteln und auszubeuten ſuchen. Denn nur auf dieſem Wege
kann mit der nöthigen praktiſchen Uebung, mit Fertigkeit und Gewandt-
heit im Gebrauche der Sprache die nicht minder unerläßliche Gründ-
lichkeit und Sicherheit im Wiſſen, als wohin unſere Abſicht gerichtet iſt, am
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ſicherſten gewonnen werden. Den Ausgangspunkt des Unterrichts bilden daher keines-
wegs die unfruchtbaren Regeln uüber die Ausſprache, auch nicht andere Theile der Gram-
matik, oder das Memoriren einer Unmaſſe von todten Wortern und unverſtandlichen
Sätzen, rel. Phraſen, ſondern die vielſeitigſte Bildung und freie Umgeſtaltung leichter,
angemeſſener Sätze, in und mit welchen allmählig ein reiches Sprachmateriale und eine
praktiſche Grundlage der ſich anſchließenden Grammatik dargereicht wird.

Zugelaſſen werden Töchter von 8--16 Jahren, die nach Maßgabe ihrer
bereits erworbenen Sprachkenntniſſe der geeigneten Klaſſe überwieſen werden. Zur Auf-
nahme in die unterſte Klaſſe wird nur eine elementariſche Vorbildung
verlangt, wie ſie etwa die vierte Mädchenklaſſe unſerer Bürgerſchule giebt, alſo: ſiche-
res Leſen und Schreiben der deutſchen und lateiniſchen Schrift, einige Sicherheit in der
Orthographie, Kenntniß des einfachen reinen Satzes und der dahin gehörigen Worter-
klaſſen. Bei Beurtheilung und Wuürdigung dieſer Elementar-Vorkenntniſſe iſt es übrigens
gleichgültig, wie und wo dieſelben gewonnen worden ſind.

Die Zahl der wöchentlichen Lehrſtunden ſoll ſich in der Regel auf drei be-
laufen, obſchon die Umſtande ausnahmsweiſe ein mehr oder weniger gebieten können.
Für jede Schuülerin iſt aber ohne Rückſicht auf die Stundenzahl an den Unterzeichneten
monatlich postnumerando 15 Sgr. zu entrichten; anderweitige Ausgaben, excl. den eige-
nen Lehrapparat der Kinder, ſind mit dieſem Unterrichte nicht verbunden.

Da der Unterricht vom 1. September d. J. ab ſeinen Anfang nehmen ſoll, ſo werden
diejenigen verehrten Eltern, welche geneigt ſind, von dem obigen Anerbieten Gebrauch zu
machen, ergebenſt gebeten, ihre desfallſigen Wünſche in eigner Perſon und in Begleitung
ihrer Töchter bis zum letzten Auguſt täglich von 4 5 Uhr (die Ferienzeit abgerechnet)
in meiner Behauſung gefalligſt erklären zu wollen. Nach wirklich begonnenem
Lehrkurſus kann die Aufnahme der Anfängerinnen nur in den halb-
jährigen Terminen zu Michaelis und Oſtern Statt finden.

Merſeburg, den 20. Juli 1841. Dr. Müller, Dir. d. Burgerſchule.
(769) Zu gelaufene Gans. Am 9. d. M. iſt mir eine Gans zugelaufen, der Ei-

genthümer kann ſelbige gegen Erſtattung der Jnſertionsgebuühren und Futterkoſten bei mir
in Empfang nehmen.

Merſeburg, den 16. Juli 1844. Kaufmann Ludwig Rudow.
(771) Geſuch. Sechs bis Acht Herrnkleidermacher- Geſellen können ſogleich in Ar

beit treten das Nähere zu erfragen in der Schneiderherberge beim Herbergswirth Haaſe
in Schkeuditz.

(776) Geſuch. Eine geräumige Niederlage, wo möglich in der Nahe des Marktes

wird zu miethen geſucht von H. M. Peterßen.
(780) Geſuch. Es werden einige junge Leute gebraucht, welche Farbereiben und

Anſtreichen können, oder Luſt haben, ſolches zu erlernen, die darauf Reflectirenden erhal-
ren Auskunft bei

Merſeburg, den 19. Juli 1841. Auguſt Gétzinger in der Burgſtraße.
(781) Einladung Sonntag, als den 25. Juli wird Sternſchießen und Tanzmuſik

ſtattfinden, wozu ergebenſt einladet Hartmann in Loöpitz.
(789) Einlagdung. Kuünftigen Sonntag, als den 25. Juli halte ich Jungferſtechen

und Tanzmuſik, wobei ich mit gutem Kirſchkuchen aufwarten werde. Es ladet ergebenſt ein

Schkopan, den 19. Juli 1841. Gaſtwirth Kaiſer
(785) Concert- Anzeige. Sonntag den 25. Juli wird im Riſchgarten ein Con-

cert ſtattfinden. Anfang 3 Uhr. J. F. Braun
e DZDD
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